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	1 Ist nun bei euch Ermahnung in Christus, ist Trost der Liebe, ist Gemeinschaft des Geistes, ist herzliche Liebe und Barmherzigkeit, 2 so macht meine Freude dadurch vollkommen, dass ihr eines Sinnes seid, gleiche Liebe habt, einmütig und einträchtig seid. 3 Tut nichts aus Eigennutz oder um eitler Ehre willen, sondern in Demut achte einer den andern höher als sich selbst,4 und ein jeder sehe nicht auf das Seine, sondern auch auf das, was dem andern dient.


Am Tisch des Herrn
Am 7. Sonntag nach Trinitatis geht es im gottesdienstlichen Thema um das „Abendmahl“. Dieses hat durch die Jahrhunderte hindurch eine recht wechselvolle Geschichte durchlaufen. Es gab 1529 im sogenannten „Abendmahlsstreit“ zwischen Martin Luther und Huldrych Zwingli keine Einigung. Daraus entstanden in der Zeit der Reformation unterschiedliche protestantische Kirchen: Lutheraner, Reformierte und Unierte. Für die gegenwärtige Ökumene zwischen den Konfessionen spielt die Abendmahlslehre eine zentrale Rolle.
Der Abendmahlsstreit in der Reformationszeit
Von 1526 bis 1529 wechselten Luther und Zwingli eine Reihe von Streitschriften über das Sakramentsverständnis des Abendmahls. Einig waren sie sich in der Lehre, dass eine Rechtfertigung vor Gott nicht durch gute Werke zu erlangen ist, sondern allein durch den Glauben an den einen Gott und den Sühnetod Jesu Christi. Aber die Kontroverse um das Abendmahl blieb. 
Martin Luther sah im Abendmahl das tiefste Erlebnis der sichtbar gewordenen Gnade Gottes und formulierte: „In, mit, und unter Brot und Wein wird der wahre Leib und das wahre Blut Christi ausgeteilt und mit dem Mund empfangen“. (Realpräsenz)  

Huldreich Zwingli sah im Abendmahl und seinen Elementen allein eine symbolhafte Kraft, die lediglich die Erinnerung an den Auferstandenen wecken sollte. Nur im gläubigen Gedenken der Gemeinde sei Christus auf geistliche Weise gegenwärtig. 

Philipp Melanchthon und Martin Bucer bemühten sich um einen Ausgleich und konnten in der „oberdeutschen Reformation“ beide Lager zu einer dritten Konfession, den Unierten, zusammenführen. 

Gemeinsam abgelehnter Ausgangspunkt war jedoch die katholische Lehre der Transsubstantiation, in der Wein und Brot sich während der Abendmahlsfeier (Eucharistie) tatsächlich und dauerhaft in Blut und Fleisch Jesu verwandeln. 
So unterscheiden sich leider in diesem „Bekenntnispunkt“ die evangelischen Landeskirchen in Deutschland. In Russland auch, weil die Auswanderer vor 250 Jahren aus diesen Kirchen stammten und Gesangbücher, Katechismen und Predigtbücher mitnahmen. In der Minderheitensituation Russlands war der reformierte Flügel ein Teil der Evangelisch-Lutherischen Kirche, deren Kirchenoberhaupt der (orthodoxe) Kaiser war, bis am 16./17.7.1918  Zar Nikolaus II. samt Familie in Jekaterinburg durch Jakow Jurowski und die bolschewistischen Schergen ermordet wurde. 
Lust zu zanken?

Diese Frage stellte Paulus nicht nur rhetorisch in 1.Korinther 11,16.
Ihm war ernst darum zu tun, dass man beim Abendmahl eine Ordnung einhielt, keinen bevorzugte und vor allem Frieden hielt. Er konnte auch nur weitergeben, was er selbst empfangen hatte, eben die Einsetzungsworte Verse 23-26. Und er wiederholte zwei Mal, was Jesus gesagt hatte: Solches tut zu meinem Gedächtnis. Die Forderung des Gedächtnisses nach VV.24 und 25 finden wir nur bei Lukas (22,19) und bei Paulus. Matthäus und Markus haben es nicht gebracht und Johannes schreibt die Einsetzungsworte zum Abendmahl überhaupt nicht. Bemerkenswert!
Im Johannes-Evangelium finden wir die Bedeutung des Leibes und des Blutes in seinem 6. Kapitel, 53-59 bei der großen Brotrede in der Synagoge in Kapernaum, also in einem vertrauten Kreise. 
Beim letzten Abendmahl Jesu schildert uns Johannes (Kap.13) sehr ausführlich die Fußwaschung Jesu an seinen Jüngern. Er fordert dort auf, dass sie dies ebenfalls tun sollten: Ein Beispiel habe ich euch gegeben, damit ihr tut, wie ich euch getan habe. Joh.13,15. Das aber wurde nicht als Ordnung der Gemeinde eingeführt und tradiert, außer dass es der römische Papst heute noch jedes Jahr in der Passionswoche an zwölf ausgewählten Katholiken tut. 
Die Fußwaschung wird bei uns Protestanten nicht geübt, behaupten aber, das wir nur die beiden Sakramente übten, die Jesus beauftragt hätte: Taufe (Matth.28,19) und Abendmahl (Luk.22,19). Und die Fußwaschung haben wir einfach „abgewählt“ und die übrigen Aufgaben aus dem Taufbefehl „nehmen wir auch heraus“: 

1. „Gehet hin“, Auftrag zur Missionierung aller Völker
2. „Machet zu Jünger“, Auftrag zur Evangelisation 

3. „Lehret sie halten“, Jüngerschulung und Lehrpredigt 
Der Taufbefehl ist also viel umfassender, als weithin gepredigt wird. Nur wer alles beachtet, dem gilt auch die Zusage Jesu: Und siehe, ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt Ende. Matth.28,20. 
Jesus sprach bei der Einsetzung des Abendmahls davon, dass wir „Vergebung der Sünden“ bekämen, meinte aber nicht durch das Abendmahl Vergebung zu bekommen, sondern durch sein Blut, das er am Kreuz für uns vergossen hat. (Matth.26,28; Mark.14,24; Luk.22,20) Leider wird dies heute kaum mehr gepredigt, kaum mehr geglaubt und sogar von christlichen Theologen total geleugnet. Ein Bekenntnisstreit ist damit vorprogrammiert. 
Nach lutherischer Auffassung sind die Sakramente „Zeichen und Zeugnis“ des göttlichen Willens, durch die der Glaube einerseits geweckt und andererseits gestärkt wird.
Was brauchen Christen?
Paulus schreibt einen seelsorgerlichen und lehrmäßigen Brief an die Christen in Philippi. In dieser europäischen Stadt hatten er und seine Begleiter Silas, Timotheus und Lukas viel Erweckung, aber auch viel Verfolgung erlebt. Das sollte sie zusammenschmieden und  prägen. Kein Christ ist perfekt. Auch keine Gemeinde ist perfekt. Von den Anfängen im Glauben muss es wachstumsmäßig vorwärts gehen, hoffentlich eben auch aufwärts. Es kann im Glauben immer noch etwas hinzugewonnen werden. 

„Christen werden nicht gezählt, sondern gewogen.“ Denn der HERR ist ein Gott, der es merkt, und von ihm werden Taten gewogen. 1.Sam.2,3. „Eine Gemeinde wird nicht nach der Zahl ihrer Mitgliedern bewertet, sondern nach ihrer Kraft.“ Denn du hast eine kleine Kraft und hast mein Wort bewahrt und hast meinen Namen nicht verleugnet. Offb.3,8. „Gott legt sein Maßband wird nicht um den Kopf, sondern um das Herz.“ Denn nicht sieht der HERR auf das, worauf ein Mensch sieht. Ein Mensch sieht, was vor Augen ist; der HERR aber sieht das Herz an. 1.Sam.16,7.

Was könnten die Christen in Philippi noch brauchen? Was wäre für die Gemeinden der ersten Zeit wichtig? Was sollten wir uns heute wünschen, darum beten und miteinander anstreben? 

· Ermahnung in Christus,
· Trost der Liebe,
· Gemeinschaft des Geistes,

· herzliche Liebe und Barmherzigkeit,

· eines Sinnes sein, 

· gleiche Liebe haben,

· einmütig und einträchtig sein, 

· nichts aus Eigennutz tun,
· nichts um eitler Ehre willen tun,

· in Demut einer den andern höher achten als sich selbst,

· nicht nur auf das Seine sehen. 

Ist das nun bei euch?

Manche von uns Lesern oder Hörern diese Predigtnotizen erinnern sich an erweckliche Zeiten in ihrem Leben. Andere können da kaum mitreden. Jesus nennt es in Offenbarung 2,4 „die erste Liebe“. Diese kann man verlassen. Diese kann erkalten. Diese kann man verleugnen. Aber man kann sie nicht selber machen. Die „Erste Liebe“ entsteht durch gemeinsame geistliche Erlebnisse und persönliche Glaubenserfahrungen. Es ist die „Erste Liebe“ eine brennende Zuneigung und Hingabe an den Glauben, an den Herrn des Glaubens, an Jesus Christus. Es ist die „Erste Liebe“ aber auch die Erfahrung einer fest verschweißten Gemeinschaft und einer unverbrüchlichen Brüderlichkeit. Da spielen Alter oder Geschlecht, Aussehen oder Milieu, Beruf oder Stand keine Rolle. Gerade dieses ist ein deutliches Zeichen und Zeugnis nach außen. 
Das Hohepriesterliche Gebet Jesu im Garten Gethsemane (Joh.17) ist ein starkes Beispiel für die Herzlichkeit und Innigkeit, wie sie Jesus Christus mit seinem Vater im Himmel hatte. Aber auch die Verbundenheit und Gemeinschaft mit seinen Jüngern, und zwar mit allen Jüngern. Durch die liebevolle Einheit der Jünger mit Jesus, (Heiliger Vater, erhalte sie in deinem Namen, den du mir gegeben hast, dass sie eins seien wie wir. Joh.17,11), durch den ausgegossenen Heiligen Geist (Abba, lieber Vater! Röm.8,15) und im einzigartigen Verhältnis Jesus Christus zu seinem himmlischen Vater (Abba, mein Vater, alles ist dir möglich. Mark.14,36) drückt sich die „Erste Liebe“ aus. 
· Die „Erste Liebe“ der Ersten Gemeinde drückte sich aus im einmütigen Beten. Apg.1,14.
· Die „Erste Liebe“ der Ersten Gemeinde drückte sich nicht aus in der gleichen Sprache (Zungenrede), sondern in der inhaltlich gleichen Botschaft in allen anwesenden Sprachen. Apg.2,8+11.

· Die „Erste Liebe“ der Ersten Gemeinde drückte sich aus in der gleichen Taufe, was eine Glaubensentscheidung voraussetzte. Apg.2,38. 
· Die „Erste Liebe“ der Ersten Gemeinde drückte sich aus durch Erweckung und Bekehrungen. Apg.2,41.
· Die „Erste Liebe“ der Ersten Gemeinde drückte sich aus durch einheitliche Glaubensäußerungen. Sie blieben aber beständig in der Lehre der Apostel und in der Gemeinschaft und im Brotbrechen und im Gebet. Apg.2,42.
· Die „Erste Liebe“ der Ersten Gemeinde drückte sich aus durch Gottesfurcht, Zeichen und Wunder. Apg.2,43
· Die „Erste Liebe“ der Ersten Gemeinde drückte sich aus durch uneingeschränkte Gütergemeinschaft. Apg.2,44; 4,32.
· Die „Erste Liebe“ der Ersten Gemeinde drückte sich aus durch gemeinsam durchstandene Verfolgung. Apg.5,41.
Erweckung und geistliches Erwachen kann man nicht machen, aber man kann sie verhindern. Wie wir einer Pflanze kein Wachstum geben können, aber wir können es verhindern. Es ist der nach Martin Luther bekannte „fahrende Platzregen, der dahin läuft; was er trifft, das trifft er, der nicht wieder dahin kommt, wo er einmal gewesen ist.“ 
Die „Erste Liebe“ ist keine Forderung, sondern ein Geschenk. So sind auch die von Paulus aufgezählten Verhaltensweisen keine geistlichen Forderungen, sondern die sichtbaren Auswirkungen eines gottgefälligen Lebens. Die „Erste Liebe“ mag auch in den ersten Jahren und im jungen Glauben augenfälliger und auffälliger sein. Im Alter geht man alles etwas ruhiger an. Da werden auch die Glaubensäußerungen gemäßigter und nüchterner. Aber auch ein im Leben und Glauben alt gewordener Mensch kann für seinen Herrn brennen, denn der Glaube veraltet nicht. Die Güte Gottes ist alle Morgen neu. Klgl.3,23. Die Verheißungen nützen sich nicht ab. Die Zusagen Gottes können gerade alt gewordene und leidgeprüfte Christen wieder in Hoffnung versetzen. „Gottes Liebe hat keine Grenzen!“ 
Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.348]
